
Xenophanesstudien

Aber, so könntemanfragen,ist damitnicht dasUrteil über
den DenkerXenophanesgesprochen?Hat etwa der Kolopho­
nier sich heuteso, morgenso geäußert,wie es ihm geradeein­
kam, wie esihm geradepaßte?Kann manüberhauptnochvon
einem eben für XenophanescharakteristischenDenken spre­
chen?Kurz, wo ist die Einheit desWerkesdesXenophanes?

Die Antwort stecktin derFrage.DasWerkdesXenophanes
ist eineEinheit, nicht weil es als geschlossenesSystemgedacht
und formuliert wordenist, sondernweil es von einer ganzbe­
stimmteneigenartigenPersönlichkeitgeprägtworden ist. Die
Einheit liegtin derPerson,in der für sieeigentümlichenArt die
Welt anzuschauen.Das Charakteristikumaber diesesMannes
Xenophanesist seinWiderspruchzu den als falsch erkannten
Vorstellungender Menschen,ist seinWille zur Aufklärung, ist
seinreformatorischerEifer, ist seinpolemischesNein, daser den
Irrtümern seinerZeit entgegengeschleuderthat171). Jedeposi­
tive Aussageist nur Teil diesesWiderspruchs.Die einzelnen
positivenAussagensindwederin denFormulierungennochim
Denkenzu einemgeschlossenenBilde verknüpft. Siegeltennur
im Zusammenhangmit demWiderspruch,ausdem sie hervor­
gegangensind. Zwischenihnen herrschtsozusagenkeine Per­
spektive. Sie entfaltenihren Sinn nur im Zusammenhangmit
demNein, dassichwie ein roter Fadendurchdie Gedichtedes
Xenophaneszieht.

Dies seian einigenBeispielendemonstriert.
Im GegensatzzumAnthropomorphismusundausderKri­

tik anihm formuliert XenophanesseinenMonotheismus.Dieser
sein Gott ist an Gestaltden Sterblichennicht gleich. Er sieht,
nimmt wahr, hört als ein ganzer,d.h. ohnebestimmteOrgane
für dieseVermögen.Er ist in allem sich gleich172). Bei anderer
Gelegenheithat XenC?phanesdem Gott offenbar das Prädikat
neneeaap,f:VOr; gegeben173). Aber Xenophaneshat dieseverschie­
denenAussagennicht verknüpft und etwa gefolgert,der Gott
sei demnach�(�j�(�p�a�l�e�o�e�t�~�*�. DieseKonsequenzhat erstseinInter­
pretTheophrastgezogen,vielleichtauchschonEmpedoldesbei
der KonzeptionseinesSphairosgottes.

171) DiesenpolemischenCharakterdes Xenophaneshat man schon
oft beobachtet;vgl. u.a.G. Rudberg126ff.,W.Jaeger53ff., 68, H. Fränkel,
Dichtungund Philosophie374ff.

172) B 23, De MXG 3, 97P 37 in unmittelbaremZusammenhang
mit der Paraphrasevon B 24; vgl. auchA FundB 33.

173) A 31, A 34·
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An anderen Stellen wiederum hat Xenophanes, wie wir
gesehen haben, bald dem Gott die Bewegung und Veränderung
abgesprochen, bald offenbar von seiner Bewegung gesprochen.
Erst Theophrast hat daraus gefolgert, der Gott des Xenophanes
stehe außerhalb der Begriffe "bewegt-unbewegt"174).

Den Gott hat Xenophanes, wie gesagt, in gewissen Versen
als begrenzt bezeichnet. Dann wiederum hat er von ihm aus­
gesagt, daß er sonder Mühe mit der Denkkraft des Geistes alles
erschüttere175). In einem wiederum anderen Gedicht hat er aus
der Kritik an den Spekulationen Anaximanders über die in der
Mitte des Alls in der Form eines Säulenstumpfs schwebende
Erde behauptet, daß sich die Erde nach unten ec; WtUe0'll er­
strecke, man nach unten an kein neiea~ gelangen könne176).
Auch hier sind die Gedanken nicht verknüpft, vor allem ist
nicht erörtert, wie sich der begrenzte Gott zur Erde verhalte.

Über die Art der Einwirkung Gottes auf die Entstehung
der Welt hat sich also Xenophanes offenbar nicht geäußert. Dies
hindert ihn aber nicht, bei anderer Gelegenheit, nämlich anläß­
lich der Kritik der menschlichen Sinneswahrnehmung, folgen­
den Vers zu formulieren (B 38):

ei flfJ XAWeO'll lrpvae Oeck fleAL, nOAAO'll lrpaaxo'll
YAvaao'lla avxa niAeaOat.

Wie es scheint hat er bei der Kritik an der Metempsychose
behauptet, das Wesen des Menschen, seine Seele, bestehe aus
Erde und Wasse( 177). An anderer Stelle hatte er offenbar den
Hauch des Atems, den manche als Prinzip des Lebens gedeutet
hatten, als bewegte Luft, als n'llevfla definiert 178). Auch hier fin­
det man keinen Versuch zu einer systematischen Psychologie.

Offensichtlich anläßlich der Kritik an den Vorstellungen
von der Entstehung der Welt, wie man sie in kosmogonischen
und theogonischen Dichtungen lesen konnte, formuliert Xeno­
phanes, diese Vorgänge entmythologisierend, folgenden Vers
(B 27):

EX yat'YJ~ yae n&v7:a xal el~ yfj'll na'll7:a T:eAevr:q..

Bei anderer Gelegenheit, nämlich der Vergöttlichung der Sonne
widersprechend, erklärt er, die Sonne bilde sich täglich neu aus

174) Vgl. oben S. 53f.
175) B 25.
176) B 28. Zur Interpretation von l1.neteOlJ vgl. W.Kraus, Rh. Mus. 93

(1950) 366, C.J.Classen, Hermes 90 (1962) 157ff.
177) A 50; vgl. oben S. 41. 178) D.L. IX 19 (= AI).
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dem aus dem Meer aufsteigenden Wasserdampf und verlösche
abends wieder 179). Wieder in anderenVersen meinte er, die Sonne
bilde sich täglich aus Feuerpartikeln180). Auch diese verschiede­
nen Aussagen hat Xenophanes nicht zu einem einheitlichen Ge­
webe verknüpft, auch sie sind nur verständlich aus der hinter
ihnen stehenden Kritik. Man sollte daher auch hier nicht har­
monisieren.

In diesem Zusammenhang könnte man vielleicht fragen, ob
sich die Widersprüche zwischen einzelnen positiven Aussagen
nicht durch Annahme einer Entwicklung des Xenophanes er­
klären lassen 181). Doch es bestehen gegen eine solche Konstruk­
tion grundsätzliche Bedenken. Man läuft allzu leicht Gefahr,
das Leben und Erleben eines Menschen in ein seiner Art und
seinem Wesen nicht gemäßes Schema zu pressen182). Auch ist
das Material, insonderheit zur Biographie, das wir besitzen, so
gering, daß es einen solchen Versuch nicht rechtfertigen kann.
Schließlich liegen diese Widersprüche nicht im Kern dessen, was
Xenophanes gewollt hat, sondern treten vor allem auf, wenn
man es unternimmt, einzelne Strahlen, die von diesem Kern aus­
gegangen sind, an der Peripherie miteinander zu verbinden.
Auch pflegt ein neues Denken oft sich eine neue Form der Aus­
sage zu suchen. Xenophanes aber ist, wie es scheint, den beiden
Formen des Dichtens, die er am meisten gepflegt hat, der Elegie
und dem Sillos, durch sein ganzes Leben treu geblieben. Wenig­
stens für die Elegie läßt sich dies mit Sicherheit nachweisen.
Elegien hat Xenophanes als junger Mann schon in Kleinasien
gedichtet (B 3); auch in seinen mittleren Jahren hat er diese
Form gepflegt (B 2); und noch aus seinem Alter besitzen wir
Elegien (B 7 und B 8) 183). Auch der Sillos B 22 scheint ins Alter
zu gehören.

Aber auch für plötzliche Konversionen ist kein Platz. Vor
allem scheint mir die Annahme einer Bekehrung zum Mono­
theismus unter dem Einfluß des Pythagoras oder von Orphikern
verfehlt. Xenophanes hat den Pythagoreismus bekämpft, und
zwar noch nach dem Tode des Pythagoras (B 7). Und über

179) A 4°,41, 32.
180) A 33; vgl. dazu G.S.Kirk-J.E.Raven I72ff.
18I) Vgl. dieVersuche eine solche Entwicklung zu erweisenW. Schmid

1310,312, K. Reinhardt IUf., O. Gigon I58ff., C. Corbato 33f., 66ff.
182) Vgl. die Einwände von F. Dirlmeier, Jahrb. f. d. Bistum Mainz

5 (1950) I6Iff., gegen das Ansetzen von Entwicklungen.
183) Vgl. oben S. 33.
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orphische Mysterien hat er offenbar gespottet 184). Auch mysti­
sche Erlebnisse und Visionen sind dem Xenophanes fremd 186).

Wie er zu seinem Glauben an den einen Gott gekommen ist,
hat er selbst einmal in einem Gedicht ausgesprochen. Einen
Reflex dieses Gedichtes konnten wir bei Aristoteles und bei
Timon von Phleius beobachten186). Was den Monotheismus be­
trifft, womit Xenophanes am weitesten gewirkt hat, so sollte
man dem Dichter seine Originalität lassen.

Aber die Persönlichkeit des Xenophanes hat natürlich sich
entfalten müssen. Und auf diesen Prozeß haben gewiß äußere
Umstände und Erlebnisse auslösend und fördernd eingewirkt.
Wir sind in der glücklichen Lage, wenigstens einige Linien die­
ser Entfaltung der in Xenophanes angelegten Denkart nach­
zeichnen zu können187).

Als junger Mann ist Xenophanes mit politischen Freunden,
als seine Heimatstadt Kolophon unter den Einfluß der Lyder
und eines von ihnen abhängigen Tyrannen geraten war, ver­
bannt worden und hat dann im Exil auf seine Rückkehr und
den Sturz der Tyrannis gearbeitet. In den Dienst dieser politi­
schen Aufgabe stellte er sein dichterisches Talent. Xenophanes
hat demnach als politischer Dichter begonnen, wie viele andere
auch. Aus dieser frühen Zeit ist die Elegie B 3 ein schönes Zeug­
nis. In dieser Elegie steckt aber schon der ganze Xenophanes.
Wir erkannten seinen Blick, der tiefer dringt als andere, der die
eigentliche Ursache der politischen Misere aufdeckt, den Abfall
von der altererbten Art und das Annehmen lydischer Lebens­
weise. Wir erkannten seinen reformatorischen Willen, seine Mit­
verbannten zur Einsicht und zur Umkehr zu führen. Aus dieser
Zeit mag so auch das Epos über die Gründung Kolophons
stammen. Xenophanes dürfte in diesem Gedicht die gute Art
der Altvorderen zum Beispiel und Vorbild hingestellt haben.

Aber die Hoffnungen trogen. Zwar fiel der Lyder Kroisos,
aber an seine Stelle trat mit dem Perser Kyros eine neue Macht.
Eine Rückkehr nach Kolophon schien nicht mehr möglich. So
schloß sich der Dichter den Phokäern an und verließ Ionien.
In seinem zweiten Epos hat er später von diesen Ereignissen
gesungen.

184) Vgl. B 17 und dazu H. Fränkel, Dichtung u. Philosophie 377,
W.K.C.Guthrie 372..

185) Vgl. oben S. 59f.
186) Vgl. oben S. 46 ff.
187) Zu allen Daten vgl. oben S. 33.
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Mit dem endgültigen Zusammenbruch der politischen Hoff­
nungen mußte sich dem Xenophanes aber die Frage nach den
Ursachen des Unglücks neu stellen. Und er erkannte, daß die
ganze Lebensart der Hellenen, ihr Kult und ihre Ordnungen,
es nicht vermochten, dem Unheil zu wehren. So wandte er sich
dagegen mit polemischer Kritik und mit dem Willen zur Re­
form. Die Sitten beim Gelage, die Hochschätzung, die der
Olympiasieger genoß (B 2), die Dichter, die die Erzieher des
Volkes waren, Homer und Hesiod zumal, und nicht zuletzt die
Vorstellung von den Göttern unterzog er einer Kritik und
stellte seine Gedanken dem als falsch Erkannten entgegen. Aber
nicht nur ein kleiner Kreis sollte von seinen Gedanken und Er­
kenntnissen erfahren. Sein Reformwille verpflichtete ihn, sie
allen Hellenen zu sagen. So trug er in Elegien und polemischen
Sillen sein Denken durch die griechischen Lande bis hin in sein
hohes Alter 188).

Saarbrücken Peter Steinmetz

SCHLICHTER STIL
UND EINGLIEDRIGE PERIODE

IN ARISTOTELES' RHETORIK III 9

Vom Anfang bis zum Ende des 9. Kapitels im 3. Buch seiner
Rhetorik hält Aristoteles an einem Begriff der Periode fest, der
sich vom später geläufigen dadurch unterscheidet, daß sie bei
ihm prinzipiell aus zwei Gliedern besteht1). Das ergibt sich
ebenso aus dem Vergleich mit den Strophenpaaren (1409a 26,
dazu 35, und 9b 24) wie aus der Zwischenbemerkung in 9b 16,
daß das Kolon einer der beiden Teile der Periode sei 2), und
auch alle 21 praktischen Beispiele, die Aristoteles von 9b 34 an

188) Vgl. B 8.
I) Vgl. G.A.Kennedy, Aristotle on the Period, Harvard Studies 63,

1958, 283ff., der sich zu Recht nicht mit der Lösung von Zehetmeier
(Philologus 85, 1930, 423f.) zufrieden gibt.

2) Darüber wundert sich schon Demetr. de eloe. 34: oih:wc; 6(!tadp,f:1Ioc;,
'TO b:e(!ov P,E(!OC;', tJluwJ..ov eßovJ..ao elvat TTpJ Tte(!lotJov &]J..ov6n.




